
Geleitwort zur fünften Auflage

Die Musterberufsordnung für Psychotherapeut*innen begleitet einen Beruf, dessen Ausübung
sich in den vergangenen Jahren deutlich verändert hat. Sie gibt den rechtlichen Rahmen für
eine Profession, die sich in einem wandelnden Gesundheitssystem neuen Anforderungen
stellen muss. In der vorliegenden fünften Auflage des Kommentars wird diese Entwicklung
mit großer Sachkunde dokumentiert und eingeordnet.

Seit Erscheinen der Vorauflage haben sich die rechtlichen und praktischen Bedingungen
psychotherapeutischer Tätigkeit erheblich verändert. Mit dem Inkrafttreten des reformierten
Psychotherapeutengesetzes zum 1. September 2020 mussten zentrale berufsrechtliche Rege-
lungen an die neue Aus- und Weiterbildungsstruktur sowie an die neuen Berufsbezeichnun-
gen angepasst werden. Damit wurde nicht nur sprachlich ein neuer rechtlicher Rahmen
gezogen; vielmehr spiegeln sich darin grundlegende strukturelle Veränderungen, die nun
auch die Beschäftigung in Weiterbildungsstätten einschließen. Die Musterberufsordnung
trägt damit der gewandelten beruflichen Realität Rechnung.

Besonders deutlich zeigt sich der Wandel auch in der Versorgung. Die Corona-Pandemie hat
der videogestützten Psychotherapie einen erheblichen Schub verliehen. Was zunächst als
notwendige Antwort auf eine außergewöhnliche Lage begann, hat sich zu einem festen
Bestandteil moderner Versorgung entwickelt. In der praktischen Erprobung wurden vielfältige
Erfahrungen gesammelt und die sozialrechtlichen Rahmenbedingungen fortentwickelt. Die
Profession hat diesen Prozess maßgeblich mitgetragen und zugleich darauf geachtet, dass
fachliche Standards gewahrt bleiben: Der unmittelbare persönliche Kontakt bleibt der Standard
der psychotherapeutischen Behandlung. Diagnostik und Indikationsstellung sollen grundsätz-
lich unter dieser Maßgabe erfolgen.

Die berufsrechtlichen Änderungen greifen diese Entwicklung nun auf. Dass künftig unter
bestimmten Voraussetzungen auch ein Erstgespräch per Video möglich sein soll, ist Ausdruck
einer Flexibilität, welche die Digitalisierung mit sich bringt, und zugleich eines verantwor-
tungsvollen Umgangs mit digitalen Formen der Versorgung. Videogestützte Psychotherapie
kann dazu beitragen, die Versorgung und Behandlungskontinuität zu verbessern, Übergänge
zu erleichtern und Zugang zu geeigneter Behandlung zu ermöglichen. Zugleich bleibt der
Grundsatz erhalten, dass Psychotherapie standardmäßig im unmittelbaren persönlichen
Kontakt erfolgt und digitale Formen ihn nicht ersetzen, sondern sinnvoll ergänzen.

Die fünfte Auflage berücksichtigt darüber hinaus weitere wichtige Neuerungen, wie zum Beispiel
Fragen des mobilen Arbeitens.

Der Kommentar ist ein verlässlicher Wegweiser durch ein sich wandelndes Regelwerk mit
präziser Analyse, praxisnahen Erläuterungen und fundierten Bezügen zur Rechtsprechung.

Berlin, im Mai 2026 Dr. Andrea Benecke
Präsidentin der Bundespsychotherapeutenkammer
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Die COVID-19-Pandemie hat die Haltung der Psychotherapeutenschaft zur Fernbehand-
lung enorm verändert. Für einen langen Zeitraum zwischen 2020 und 2023 gab es für eine
Vielzahl niedergelassener Psychotherapeutinnen und Psychotherapeuten nur aufgrund
von „Online-Therapie“ die Möglichkeit, die Patienten weiter zu versorgen und durch
diese Behandlungstätigkeit den Praxisbetrieb nicht einstellen zu müssen. Und die Erfah-
rungen mit dieser Behandlungsform waren weitaus positiver, als dies von vielen erwartet
worden war. Folgerichtig hatte sich der Berufsstand daher seit der letzten Auflage dieses
Kommentars sehr maßgeblich mit denjenigen Regelungen befasst, die sich mit den
Rahmenbedingungen der Praxistätigkeit und mit der Ausübung von Psychotherapie
mittels Kommunikationsmedien beschäftigen. Zahlreiche sehr wesentliche Änderungen
der M-BO wurden hierzu auf dem 47. Deutschen Psychotherapeutentag im November
2025 beschlossen.

Deshalb und aufgrund des erheblichen Zeitablaufs seit der letzten Auflage 2020 wurden
nahezu alle Vorschriften der Musterberufsordnung in ihrer Kommentierung überarbeitet. Im
Kapitel III dieses Kommentars wurden außerdem Fallbeispiele zur Fernbehandlung und zu
den sozialen Medien ergänzt.

Bedanken möchte ich mich bei allen Leserinnen und Lesern, die mit konstruktiven Rück-
meldungen und Anregungen die Arbeit an der Neuauflage unterstützten.

Erneut ist der Kommentierung bei jedem Paragrafen eine Übersicht zu abweichenden Regelun-
gen der Landeskammern vorangestellt. Für diese Auflage waren aber nur acht Landeskammern
bereit, diese Übersichten zu erarbeiten und uns zum Abdruck zur Verfügung zu stellen. Hierfür
danke ich ganz besonders den folgenden Bearbeiterinnen und Bearbeitern:

Frau Ass. iur. Stephanie Tessmer-Petzendorfer (Baden-Württemberg), Herrn Ass. iur. Mark
Janik (Bayern), Frau Grazina Urmonas (Bremen), Frau Julia Räbiger (Hamburg), Frau Claudia
Peter (Niedersachsen), Frau RAin Nina Varasteh (NRW), Frau Ass. iur. Ulrike Dzengel (OPK =
Sachsen, Thüringen, Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-Vorpommern, Brandenburg) und Frau Ass.
iur. Tamina Bührer (Rheinland-Pfalz).

Allerdings ist auch bei diesen Kammern geplant, die eigenen Berufsordnungen hinsichtlich
einer weiteren Angleichung an die Musterberufsordnung alsbald zu novellieren. Ende 2026
und im Laufe des Jahres 2027 sind zahlreiche Änderungen zu erwarten.

Mit der Gesetzesreform der Psychotherapeutenausbildung wurde das Gesetz über die Berufe
des Psychologischen Psychotherapeuten und des Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeu-
ten vom 16.6.1998 durch das Gesetz über den Beruf der Psychotherapeutin und des Psycho-
therapeuten vom 15.11.2019 ersetzt. Beide Gesetze werden vom Gesetzgeber als „PsychThG“
bezeichnet. Um in der Kommentierung deutlich zu machen, welches Gesetz gemeint ist, wird
das PsychThG von 1998 (in Kraft getreten am 1.1.1999; zuletzt geändert durch Art. 18 G v.
15.8.2019 I 1307) „PsychThG 1999“ abgekürzt; das PsychThG von 2019 in seiner am 1.9.2020
in Kraft getretenen Fassung wird „PsychThG 2020“ abgekürzt. Das PsychThG 1999 ist in den
Fällen der §§ 26 bis 28 PsychThG 2020 (sogenannte Übergangsregelungen) zum Teil bis zum
31.8.2035 anzuwenden.
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Im Interesse einer besseren Lesbarkeit wird nicht immer ausdrücklich nach geschlechterspezi-
fischen Personenbezeichnungen differenziert. Die jeweils gewählte Form schließt alle Ge-
schlechter gleichberechtigt ein.

Zum Schluss danke ich meiner wissenschaftlichen Mitarbeiterin, Frau Antonia Kolck, für ihre
fundierte und engagierte Unterstützung.

Berlin, im Mai 2026 Prof. Dr. Martin H. Stellpflug, MA (Lond.)
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